
„Mal wieder lästig, der Kerl!“ Karikatur: Luff

Die Frankfurter Zeitung zur Spitzel-Affäre:
„Natürlich wäre die Annahme naiv,
mit dem Ende des Kalten Krieges hätte
auch die weltweite Agententätigkeit
aufgehört. Verändert haben sich nur
die Gewichte. Ausgeschlossen ist je-
doch nicht, dass ein Thriller inszeniert
wird, um politisch zu zündeln. Es fällt
auf, dass sich nach den Amtsantritten
von Obama und Medwedew das zer-
rüttete amerikanisch-russische Ver-
hältnis verbessert hat. Möglicherweise
passt das diesem oder jenem nicht in
den Kram, der noch in den Schützen-
gräben des KaltenKrieges sitzt.“
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Die Zeitung zumG20-Gipfel:
„Es war vielleicht nicht besonders mu-
tig, dass die G20-Staaten den Streit
nicht offen ausgetragen haben, ob
man die noch fragile Konjunktur wei-
ter stützen oder doch besser schon spa-
ren sollte. Aber es war vernünftig, eine
Formulierung zu finden, die für beide
Möglichkeiten Raum lässt. Zumal bei-
des notwendig ist, oder in Zukunft
werden könnte.“
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Die Brüsseler Zeitung zumG20-Gipfel:
„Obama hat Recht damit, dass Länder,
die es sich leisten können, die Zügel lo-
ckern sollten, sodass andere dorthin
exportieren und sich so aus der Spirale
des Niedergangs befreien können. Al-
lerdings hat dieses Argument auch ei-
nen Haken. Starke Länder wie
Deutschland können zwar viel tun,
um den weltweiten Wirtschaftsmotor
anzukurbeln. Aber es ginge zu weit,
ihnen den Schwarzen Peter zuzuspie-
len.“

Die Zeitung zur Bundespräsidentenwahl:
„Muss man heute noch, nach 60 Jah-
ren, dem Volk, also uns Bürgern, miss-
trauen, wie nach der Hitler-Diktatur?
Nicht wenige Bürger, die sich zurück-
gesetzt empfinden, schauen heute kri-
tisch nach Berlin. Horst Köhler äußer-
te mit Bedacht: ’Es wäre kein schlech-
tes Modell, den Bundespräsidenten di-
rekt (vom Volk) zu wählen.‘ Trieben
ihn solche Gedanken vielleicht zu sei-
nem unverständlichen Abgang? Denn
es zeigte sich, dass das Parlament, die
Kanzlerin, die Parteien ihm und dem
Wunsch eines Teils der Bürger nicht
folgen wollten, nach dem Motto: War-
um freiwilligMacht hergeben?!“
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WWW.MITTELBAYERISCHE.DE

●➲ Aufgetischt!
Beim Grillfest sollte ein Dessert nicht
fehlen. Es kann sogar vom Rost kom-
men: In Stücke geschnittenes Obst kann
in Saft eingelegt und auf Spieße ge-
steckt werden.

www.mittelbayerische.de/aufgetischt

Der Countdown zur Wahl
des Bundespräsidenten
läuft: Heute entscheidet
die Bundesversammlung:
Wulff, Gauck oder doch
Jochimsen?

●➲ Meistgelesen

01 „Düstere Zukunft“ Alter, Armut,
Abwanderung: Der strukturschwache
Raumwird immer unattraktiver. Das
trifft auch die nördliche Oberpfalz.
02 „Rentner stirbt bei Pilzsuche“ Ein
63-Jähriger wurde tot in einemWald-
stück bei Sinzing aufgefunden.
03 „Haft statt Probefahrt“ Ein ge-
suchter Autoschieber konnte bei Deg-
gendorf festgenommen werden.
04 „Jetzt lauert Argentinien“ Im Vier-
telfinale trifft die DFB-Elf auf die Mann-
schaft von DiegoMaradona.

●➲ Video des Tages
Heute wird der neue Bundespräsident
gewählt. DasMZ-Videoteamwar unter-
wegs und hat Bürger gefragt, was sie
von den Kandidaten halten.
www.mittelbayerische.de/video

Diskutieren Sie mit uns weiter unter:
www.facebook.de/mittelbayerische
Oder begleiten Sie unser tägliches Re-
daktionsgezwitscher unter:
www.twitter.com/mz_de

Reaktionen der Follower:

Es wirdWulff, obwohl das Volk Gauck
will. Was sagt uns das? Die Politiker re-
gieren wieder mal am Volk vorbei.

Bastian

Es wird wohl Wulff werden.
Mathias
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Alleine die Tatsache, dass Sie diese Zei-
len lesen, sagt viel über Sie und Ihr
Umfeld aus: Sie sind privilegiert: Ent-
weder Sie können sich eine Zeitung
selbst leisten oder Sie nehmen die
Dienstleistung einer öffentlich zu-
gänglichen Bibliothek in Anspruch.
Bibliotheken werden rein statistisch
pro Jahr von jedem Bundesbürger
durchschnittlich 2,2 Mal besucht. Das
sei nicht viel, sagen Sie? Kinos bringen
es auf durchschnittlich 1,7, Museen
auf 1,2 und Theater auf 0,4 Besuche je-
des Bundesbürgers. Täglich besuchen
670 000 Menschen in Deutschland ei-
ne Bibliothek, jährlich mehr als
200 Millionen. Zum Vergleich: Erste
und zweite Fußballbundesliga brach-
ten es in der Spielzeit 2009/2010 insge-
samt auf etwa 18 Millionen Besucher.
Bibliotheken sind die mit Abstand am
häufigsten besuchten kulturellen Ein-
richtungen! Sind die Deutschen also
doch noch das Volk der Dichter und
Denker?

Die Leseforschung hat gezeigt, dass
Kinder, denen zuhause regelmäßig
vorgelesen wird (ob aus Büchern der
örtlichen Bibliothek oder eigenen) ge-
genüber ihren Altergenossen im Alter

von fünf Jahren bereits einen Vor-
sprung von 32 Millionen gehörten
Wörtern haben, ein Polster, das für die
in dieser Weise nicht so privilegierten
Knirpse praktisch nicht mehr aufhol-
bar ist. Es tritt derMatthäus-Effekt auf:
„Wer hat, demwird gegeben.“ Und die-
ser Effekt hält ein Leben lang an.

Unser Gehirn wird dadurch, was
wir lesen, geschult und vor allem ge-
prägt. In unserer Gesellschaft ist oft ge-
nug von sozialer Verträglichkeit und
lebenslangem Lernen die Rede. Biblio-
theken vereinen beide Ansätze.

Hier können Sie zumeist kostenfrei
oder allenfalls gegen einen geringen
Jahresbeitrag ausleihen und sich le-
benslang weiterbilden. Die einzige
Ressource, die Sie einsetzen müssen,
ist ihre Zeit. Bibliotheken, öffentliche
wie wissenschaftliche, ermöglichen es
somit auch sozial schwächeren Grup-
pen unserer Gesellschaft, ihren Kin-
dern bestmögliche Startbedingungen

zu schaffen und sich selbst ohne gro-
ßen Aufwand „am Puls der Zeit“ zu
halten. Bibliotheken leisten damit ei-
nen kaum zu überschätzenden Beitrag
für unsereWissensgesellschaft.

Ein klugerMann hat einmal gesagt:
Die Schließung einer jeden Blaskapel-
le etwa im Bayerischen Wald schadet
den Bamberger oder Münchner Phil-
harmonikern. Wie wahr. Auf unsere
Situation übertragen heißt dies: Die
Schließung von öffentlich zugängli-
chen Bibliotheken oder auch nur ihre
chronische Unterfinanzierung schadet
der Wissenschaft nicht nur von heute,
sondern auch von morgen. Gerade in
Zeiten des demographischen Wandels
könnenwir es uns schlicht nichtmehr
erlauben, Bildungsressourcen leicht-
fertig zu verschleudern.

Doch Bücher und in zunehmen-
dem Maße elektronische Medien ver-
fügen leider über keine mächtige Lob-
by.

Es gilt aber das Wort Johann Wolf-
gang von Goethes, der über Bibliothe-
ken einmal sagte: „Man fühlt sich wie
in der Gegenwart eines großen Kapi-
tals, das geräuschlos unberechenbare
Zinsen spendet.“

Darüber sollte bei der nächsten
Kürzungsrunde auf kommunaler und
Landesebene nachgedachtwerden!

Wir sind,waswir lesen!
GESELLSCHAFT Bibliotheken
sind eine essenzielle Bil-
dungsressource, die wir
nicht verschleudern dürfen.

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Die Außenansicht gibt die subjektive
Meinung des Autors wieder und nicht
unbedingt die der Redaktion.
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DR. ROLF GRIEBEL
Der Autor ist Generaldirektor der
Bayerischen Staatsbibliothek.

AUSSENANSICHT

erMangel an
Fachkräften
kostet

Deutschland 20Milli-
arden Euro jährlich.

Diese Nachricht ist
keine aktuelle Presse-
mitteilung eines For-
schungsinstituts, son-
dern stammt vom
Bundeswirtschaftsmi-
nisterium anno 2007.
ÄhnlicheMeldungen
finden sich auch von der IHK aus dem
Jahre 2005, vom Institut für Arbeits-
markt und Berufsforschung (IAB) von
2003 – an entsprechendenMahnun-
gen undWarnungenmangelt es nicht.

Nur: Passiert ist seitdemwenig. Die
Wirtschaftskrise hat in ihrerWucht
den schleichendenMangel an Fach-
kräften übertüncht. Dass das Land in
Zukunft Experten brauchenwird, war
zweitrangig –Hauptsache, die Arbeits-
losenzahlen bleiben imRahmen. Da-
für ging, wer konnte, in Ruhestand,
viele Fachkräfte wanderten aus und
imHintergrund rüsteten sich Leih-
und Zeitarbeitsfirmen, geschrumpfte
Unternehmenmit leichtwieder er-
setzbarem Personal zu versorgen.

Die Bundesregierung juckte diese
Entwicklungenwenig. Sie freute sich
über ihren Coupmit der Kurzarbeit,
blendete dabei jedoch aus, wie schnell
sich das Blatt wenden kann.

Heute geht eswieder aufwärts,
schneller als gedacht sogar.Mit dem
„neuen deutschenWirtschaftswun-
der“ kamen postwendend auch die
Vor-Krisen-Probleme zumVorschein –
undmit ihnen die Versäumnisse.

Die sind auf demAusbildungs-
markt gut zu beobachten. Zwei Jahre
wurde dort der aus demografischen
Gründen ausdünnendeNachschub an
Absolventen durch das krisenbedingt
sinkende Lehrstellenangebot kompen-
siert. Vermeintlich „uncoolen“, aber
fachlich zunehmend anspruchsvollen
Branchenwie demHandwerk half je-
doch nicht einmal das: 2010wird jede
fünfte Lehrstelle unbesetzt bleiben.

Ein untragbarer Zustand, aber
nachhaltig bekämpft werden dieMiss-
stände nachwie vor nicht. Vielmehr
freuen sich die Regierungen in Bund
und Land über die nur noch dreiMilli-
onen Arbeitslosen und übersehen die

D Warnungen der Ar-
beitsmarkt-Forscher:
Wenn es jetzt nicht ge-
lingt, Arbeitslose und
Jugendliche für die An-
forderungen der Zu-
kunft zu qualifizieren,
mahnt etwa das IAB,
dann droht schon bin-
nen eines Jahrzehnts
einHorrorszenario:
Hier fehlenMillionen
Fachkräfte, auf der an-

deren Seite sind ebenso vieleMen-
schen auf Jobsuche, weil sie nicht in
das Anforderungsprofil passen.

Das Problemnun ist allerdings,
dass die Versäumnisse immer schwe-
rer sprich teuerer kompensiert werden
können, sei es von derWirtschaft oder
der Gesellschaft. Die Scharmützel um
die Schüler sind die Vorboten: Für die
gut Qualifiziertenwird die Zukunft ro-
sig. Dahinter wird es eng. „Jeder wird
gebraucht“ heißt es vollmundig und
nach jeder Sozialstudiewird vom „Bil-
dungsauftrag“ gesprochen.

Tatsächlichwird die Bugwelle von
jährlich rund 100 000 unversorgten Ju-
gendlichen nicht kleiner. Vielmehr
tun sich immermehr Teenager
schwer, überhaupt brauchbar zu sein,
umnicht schon vom Start weg alsMi-
nijobber, Teilzeit- oder Leiharbeiter ih-
re Chance auf die gesellschaftliche
Mitte zu verspielen.

In Bayernwerden die Betriebe die
Hauptlast der Bildungs- undArbeits-
markt-Versäumnisse tragenmüssen.
Zuwenig Kita-Plätze, ein auf das Enga-
gement aus demElternhaus basieren-
des Schulsystem, kaum Frauen-Förde-
rung,massive Zentralisierungstenden-
zen hin zu den Städten – vor allem
ländlichenUnternehmen bleibt gar
nichts anderes übrig, als nochmehr
Zeit, Energie und auchGeld in die Aus-
und Fortbildung ihrer künftigen Be-
legschaft zu investieren.

Würden sie nochwarten, gefährde-
ten sie nicht nur ihreWettbewerbsfä-
higkeit, letztlich stünde unser aller
Wohlstand auf dem Spiel. Der Fachar-
beitermangel kostet Deutschland
schon heute ein ProzentWachstum,
schriebWirtschaftsminister Glos
2007. Heuer und in den kommenden
Jahren soll dasWachstum aber nur
rund zwei Prozent betragen…

Teuere Versäumnisse
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WEITERE KOMMENTARE

ARBEITSMARKTDerMangel an Fachkräften und Bewerbern
für Lehrstellen trifft zunehmend Regionenwie Ostbayern.

Forbes-Liste:Viele Prominente sind
zwar einflussreich, stehen aber selbst
unter schlechtem Einfluss. ➤ SEITE 52

GünstigesBauland:Die EUwill das
Einheimischenmodell kippen – ein
ausgemachter Unsinn. ➤ SEITE 7
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➥ Diskutieren Sie mit:
www.mittelbayerische.de/forum

VON ROMAN
HIENDLMAIER, MZ
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